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D ie gerade vom Pentagon
veröffentlichte National
Defense Strategy (NDS)
– das US-Verteidigungs-

ministerium firmiert darin neuer-
dings unter dem Label „Depart-
ment of War“ – definiert die Arktis
als strategischen Handlungsraum
und Grönland als Schlüsselterrain.
Damit steht das autonome Gebiet
innerhalb des Königreichs Däne-
mark abermals im Rampenlicht
einer neu entfachten geostrategi-
schenDebatte.

Die neue Verteidigungsstrategie,
34 Seiten lang, knüpft an die imNo-
vember von der zweiten Administ-
ration vonDonaldTrumperneuerte
Nationale Sicherheitsstrategie an
und führt diese gewissermaßen auf
eine stärker operative Ebene über.
Schon die Leitmission in der Einlei-
tung ist unmissverständlich formu-
liert: „Wir werden unser Heimat-
land verteidigen und sicherstellen,
dass unsere Interessen inderwestli-
chenHemisphäre geschützt sind.“

Es folgen zwei Hauptteile – ein
Kapitel zum Sicherheitsumfeld mit
China, Russland, Iran undNordko-
rea alsGegnern sowie eines zu stra-
tegischen Ansätzen. Auffällig pro-
minent fällt der Bereich Raketen-
und Luftverteidigung aus, unter
anderemmit dem Programm „Gol-
den Dome for America“.

In diesem Zusammenhang rü-
cken als „key terrain“ deklarierte
Schlüsselräume in den Fokus: der
Panamakanal, der „Golf von Ame-
rika“ – und eben auch Grönland.
Amerikanische Sicherheitsinteres-
sen in der westlichen Hemisphäre
erforderten es, so der erklärte An-
spruch der NDS, militärischen wie
kommerziellen Zugang zu diesen
Gebieten sicherzustellen.

Es wirkt, als sei die Arktis plötz-
lich und scheinbar ohne Anlass zu
einembrisanten Thema imVerhält-
nis zwischen EU und USA gewor-
den, begleitet von politischer Zu-
spitzung bis hin zu offen ausgespro-
chenen Drohungen. In Wirklichkeit
ist die Arktis längst kein Randgebiet
mehr, sondern ein geostrategisch
hochrelevanter Kernraum. Legt
man also eine übergeordnete Logik
zugrunde, lässt sich die Bedro-
hungslage im Hohen Norden auch
sachlich betrachten.

Eine schleichende Transforma-
tion der arktischen Region hat zu-
nächst mit dem Klimawandel zu
tun. Das Eis schmilzt, die Eisfläche
schrumpft, Seewege sind, übers
Jahr gerechnet, länger befahrbar
und leichter zugänglich. Fracht-
schiffe können, ohne von einem
Eisbrecher begleitet zu werden, die
Nordwest- oder Nordostpassage
entlangder sibirischenKüste befah-
ren. Zudem erleichtert die Eis-
schmelze denZugang zuErdöl- und
Erdgasvorkommen sowie zu ande-
ren Bodenschätzen wie Gold, Zink,
Nickel und Eisen, was Begehrlich-
keiten globaler Bergbauunterneh-
menweckt.

Strukturelle Herausforderung

Russland, das in der Grönland-De-
batte regelmäßig als Referenz für
eine mögliche Bedrohung auf-
taucht, ist zusammen mit Norwe-
gen, Dänemark (über Grönland),
Kanada und den USA (über Alaska)
einer der fünf Anrainerstaaten des
ArktischenOzeans. Unter den soge-
nannten Arctic Five verfügt Russ-
land über die längste arktische Küs-
tenlinie von rund 24.000 Kilome-
tern. Um die betreffenden Küsten-
abschnitte und die vorgelagerten
Meeresgebiete abzusichern, zu ent-
wickeln und zu bewirtschaften, hat
Moskau 2020 eine nationale Arktis-
strategie verabschiedet.

Siebildet einenklarenpolitischen
Rahmen, der die Sicherheitsinteres-
sen des russischen Staates sowie
Prioritäten und Entwicklungslinien
für die Regionbis 2035 benennt.

Die Umsetzung ist jedoch ange-
sichts des robusten arktischen Kli-

mas alles andere als trivial. Die Erd-
erwärmung erleichtert die Schiff-
fahrt, dochzugleich steigenökologi-
sche, infrastrukturelle und
sozioökonomische Risiken für die
hier lebende Bevölkerung. Große
Teile des russischen Staatsgebiets
liegen in hohen Breiten, vielfach in
Permafrostzonen undRegionenmit
langen, harten Wintern – ihre Er-
schließung und Bewirtschaftung
bleibt eine enorme strukturelle He-
rausforderung. Entsprechend ist die
Arktispolitik in der Russischen Fö-
deration auf hoher Ebene angesie-
delt: Seit 2019 liegt die Zuständig-
keit für die Region beim Ministe-
rium für die Entwicklung des Fer-
nenOstens und der Arktis.

Neben sozialen und wirtschaftli-
chenZielen spielenauchFragender
Militärpräsenz, inMoskausDarstel-
lungauchalsReaktionaufbeobach-
tete Nato-Aktivitäten im Hohen
Norden, eine wichtige Rolle. Mit er-
heblichem Aufwand wurden in den
vergangenen Jahren Grenz- und
Küstenschutz ausgebaut und arkti-
sche Standorte modernisiert. In der
Summe ist Russland damit relativ
gut darauf vorbereitet, mit den Fol-
gen der globalen Erwärmung um-
zugehen, die die Region bereits
heute spürbar treffen.

Die Kola-Halbinsel nimmt im
russischen Arktisraum eine beson-
dere Stellung ein. Dort liegt Mur-
mansk, die größte Stadt nördlich
des Polarkreises, die Russlands
wichtigsten arktischen Hafen be-

Arktis undGrönland
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DerHoheNorden ist kein Randgebietmehr. Er steht imZentrumamerikanischer und
russischer Sicherheitspolitik. Und Europa gerät unter Handlungsdruck

In Nuuk, der Hauptstadt Grönlands, protestiert eine Frau gegen die Stationierung von US-amerikanischen B-2-Bombern auf der Pituffik Space Base. PENG ZIYANG/IMAGO

den Gesprächen beim Weltwirt-
schaftsforum sollen nun mögliche
Anpassungen – etwa in Umfang,
Nutzung oder Modernisierung von
Fähigkeiten – verhandelt werden.

Die jüngsten Debatten werden
nicht selten auch von Spekulatio-
nen über neue russischeWaffensys-
teme wie „Oreshnik“ überlagert.
Nach einschlägigen Expertenein-
schätzungen handelt es sich dabei
um eine mobile, bodengestützte
ballistische Rakete mittlerer Reich-
weite von bis zu 5000 Kilometern.

In dieser Größenordnung wäre
das US-Kernland von der Kola-Re-
gion aus nicht oder kaum zu errei-
chen; Ziele im Nordatlantikraum –
einschließlich Grönland – lägen
hingegen grundsätzlich im Reich-
weitenfenster.

Damit steht fest, dass Russland
seine militärischen Aktivitäten im
Hohen Norden in den vergangenen
Jahren ausgebaut hat, konzentriert
diese jedoch überwiegend auf die
eigenen Küstenabschnitte in der
Barents- undKarasee. Ein unmittel-
bar bevorstehendes Angriffsszena-
rio gegenGrönland oder die USA ist
derzeit nicht erkennbar. Dies ist al-
lerdings eineMomentaufnahme.

Mit fortschreitendemKlimawan-
del und neuer Waffentechnologie
dürften die Rivalitäten arktischer
Anrainerstaaten und ihrer Verbün-
deten zunehmen. Umso wichtiger
werden Resilienz, Prävention und
belastbare politische Konsulta-
tionsmechanismen, die im Krisen-

fall Deeskalation ermöglichen und
Fehlkalkulationen vorbeugen.

Die Sicherheitsarchitektur in der
Arktis wird damit in wesentlichen
Punkten neu justiert. Washington
verfolgt hier – der Logik der NDS
2026 folgend –mehrereHandlungs-
stränge. Erstens zeichnet sich ein
Update des Verteidigungsabkom-
mens über Grönland von 1951 ab.
Ziel ist, den operativen Zugang zu
verbessern und die Handlungsop-
tionen rund um die bestehende
Präsenz – perspektivisch auch an
weiteren Standorten – zu erweitern.

Zweitens geht es der US-Regie-
rung offenbar darum, klare Regeln
undverlässlicheAbläufe für denBe-
trieb grönländischer Stützpunkte zu
verhandeln. So will man sicherstel-
len, dass diese Standorte instandge-
halten, modernisiert und im Be-
darfsfall ohne politische Verzöge-
rungen genutzt werden können.

Ein Beobachtungsknoten

Drittens soll Grönlandwegen seiner
geografischen Lage stärker als eine
Art Beobachtungsknoten im ark-
tisch-nordatlantischen Raum die-
nen. Washington will dafür die Vo-
raussetzungen schaffen, um poten-
zielle ballistische Bedrohungen aus
nördlichen Richtungen früher zu
erkennen und besser einzuordnen.
Pituffik soll in diesem Verständnis
noch enger in ein Gesamtsystem
eingebundenwerden.

Viertens soll diese Sicherheits-
architektur eng mit Norad (North
American Aerospace Defense Com-
mand), dem gemeinsamen Luft-
und Raumverteidigungskom-
mando der USA und Kanadas, ver-
zahnt werden. Die beidenNachbar-
länder treiben die Modernisierung
ihrer Luft- und Raketenabwehr in
diesemRahmen seit einiger Zeit vo-
ran. Als Klammer dient, so der Plan,
die geplante nationale Raketenab-
wehr „Golden Dome for America“,
die auch inderNDS2026alsTeil der
Heimatverteidigung auftaucht.

Für Europa stellt sich nun die
Frage, ob es diese Interessenlage
nicht nur nachvollziehen kann,
sondern auch bereit ist, sie im
Sinne gemeinsamer Sicherheit und
Verteidigung mitzutragen und zu
operationalisieren. Trotz aller Ver-
stimmungen zwischen Nato-Ver-
bündeten in der Grönland-Frage
wären die Europäer gut beraten,
auf Überdramatisierung zu ver-
zichten und alle Gesprächskanäle
zu nutzen. Einmögliches Verhand-
lungsformat wurde bereits im Zuge
der jüngsten amerikanisch-dä-
nisch-grönländischen Konsultatio-
nen in Washington unter Beteili-
gung von Vizepräsident J. D. Vance
und Außenminister Marco Rubio
und rund um das Weltwirtschafts-
forum angestoßen.

Am Ende wird sich Europas
Handlungsfähigkeit nicht an Wor-
ten oder moralisch aufgeladener
Rhetorikmessen lassen, sondern an
kohärenter Politik und an der Fä-
higkeit, Interessen auszutarieren,
Prioritäten zu setzen sowie militäri-
sche und zivile Instrumente sinn-
voll zu verbinden. In diesem Sinn
bietet die neue US-Verteidigungs-
strategie Anknüpfungspunkte für
eine konstruktive Diskussion, auch
innerhalb der Nato.

Europa steht damit vor der Auf-
gabe, diese Entwicklung vor dem
Hintergrund der geopolitischen
Umbrüche, die sich vorunserenAu-
gen in Echtzeit abspielen, nicht nur
zu kommentieren, sondern aktiv
mitzugestalten. Dass die Europäi-
sche Kommission einen Prozess zur
Aktualisierung ihrer Arktispolitik
aus dem Jahr 2021 gestartet hat und
eine öffentliche Konsultation bis
Mitte März durchführt, kann als ein
Schritt in diese Richtung gelesen
werden.
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herbergt. Der Seehafen bleibt dank
des warmen Nordatlantikstroms
ganzjährig eisfrei und fungiert als
multimodaler Verkehrsknoten-
punkt für Industrie- undRohstofflo-
gistik ebensowie für zivilen undmi-
litärischen Bedarf.

Auf der Halbinsel ist zudem die
Nordflotte stationiert, die als Kern
der seegestützten Nuklearabschre-
ckung Russlands gilt. Sie umfasst
nuklear angetriebene Angriffs-U-
Boote ebenso wie strategische Sub-
marinen, die ballistische Raketen
tragen können. Im Krisenfall kann
dieNordflotte inderBarentsseeund
Norwegischen See operieren und in
denNordatlantik ausgreifen. In die-
sem Zusammenhang ist das GIUK-
Gap zwischenGrönland, Islandund

Großbritannien alsmaritimer Tran-
sit- und Überwachungsraum be-
sonders relevant.

Vor diesem Gesamthintergrund
wird klar, warum Grönland in Wa-
shington seit einiger Zeit als sicher-
heitspolitisch relevantes Gebiet
wahrgenommenwird. Eine zentrale
Rolle spielt dabei die Pituffik Space
Base (ehemals Thule Air Base), ein
US-Stützpunkt, der für Raketenwar-
nung, Raketenverteidigung und
Weltraumüberwachung genutzt
wird, also für jene Sensorik, die für
frühe Detektion potenzieller Bedro-
hungen aus nördlichen Anflugrich-
tungen entscheidend ist. Die recht-
licheGrundlage bildet das US-däni-
sche Abkommen zur Verteidigung
Grönlands von 1951. Aufbauend auf


